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Vom 3. bis 7. Oktober 2021 fand 
die XV. Handels- und Entwick-
lungskonferenz der Vereinten Na-

tionen (United Nations Conference on 
Trade and Development – UNCTAD) 
statt. Der Gesprächsbedarf war nach den 
Erfahrungen der verflochtenen gesund-
heitlichen, sozialen und wirtschaftlichen 
Krisen durch die COVID-19-Pandemie 
enorm. Die Folgen der Pandemie spiel-
ten nicht nur inhaltlich eine maßgebende 
Rolle, sondern waren auch der Grund 
für die zweimalige Verschiebung der Kon-
ferenz und das besondere Format der 
XV. UNCTAD, die zum ersten Mal im 
hybriden Format zwischen dem Gastge-
berland Barbados, der Zentrale in Genf 
sowie hunderten zugeschalteten Dele-
gierten aus der ganzen Welt stattfand.

Nicht überraschend für die im UN-
System einzigartige Rolle der UNCTAD 
als Forum der Entwicklungsstaaten stand 
die Erkenntnis im Vordergrund, dass die 
ärmeren Länder von der Pandemie, den 
unilateralen Abschottungsmaßnahmen 
weltweit sowie den massiven Einschrän-
kungen der Wertschöpfungsketten be-
sonders hart getroffen wurden. So war 
die Konferenz von der übergreifenden 
Diskussion darüber geprägt, wie die Ent-
wicklungsländer und das internationale 
Handelssystem von der Pandemie in Mit-
leidenschaft gezogen wurden. Wie kön-
nen mögliche Auswege aus dieser Krise 
mit beispielloser Komplexität ausse-
hen, die alle Bereiche des sozialen und 
wirtschaftlichen Lebens betrifft?

Der ›Bridgetown-Pakt‹:  
Zwischen Vagheit und Aufbruch

Um Antworten auf diese beispiellosen 
Herausforderungen zu finden, wurde 
unter dem Leitmotto ›Von Ungleichheit 
und Verwundbarkeit zu Wohlstand für 

alle‹ der ›Bridgetown-Pakt‹ (›Brigetown 
Convenant‹) als Grundsatzerklärung ver-
abschiedet. Zwar benennt die politische 
Erklärung etwa die ineinandergreifen-
den Krisen wachsender Verschuldung, 
die massive Ungleichverteilung von Reich-
tum sowie die ungleiche Verwundbar-
keit bezüglich der Pandemie und des 
Klimawandels. Allerdings geht der 
›Bridgetown-Pakt‹ über diese Diagnosen 
bekannter Probleme kaum hinaus und 
fällt mehr durch seine vagen Formulie-
rungen auf.

Inhaltlich aufschlussreich offenbarte 
sich die Stärke der Konferenz durch die 
zahlreichen Plenarsitzungen und Arbeits-
gruppen. Hier formulierten engagierte 
Gäste aus Wissenschaft, Zivilgesellschaft, 
Ministerien und internationalen Orga-
nisationen nicht nur viel konkreter den 
sozialen und wirtschaftlichen Zustand, 
in dem sich das internationale Wirt-
schaftssystem sowie die Entwicklungs-
länder zu diesem Zeitpunkt wiederfan-
den. Sie benannten auch deutlich die 
Ursachen der beobachteten Probleme 
und schlugen konkrete Schritte vor, um 
dem ›Bridgetown-Pakt‹ mehr Substanz 
zu verleihen.

Bemerkenswert waren die starke Prä-
senz und federführenden Impulse von 
Frauen, angeführt von der neu ernann-
ten, ersten UNCTAD-Generalsekretä-
rin, Rebeca Grynspan, aus Costa Rica. 
Ihre klare Einordnung der Situation – 
geprägt durch jahrzehntelange Erfah-
rung in der Wissenschaft und Entwick-
lungspolitik – brachte einen spürbar 
neuen Wind. Ebenso traf die Präsidentin 
der XV. UNCTAD und erste Premier-
ministerin von Barbados, Mia Mottley, 
pointierte Äußerungen zu den Asym-
metrien der globalen Machtverteilung 
und betonte das Selbstverständnis der 
UNCTAD als Gegengewicht zu den In-
dustriestaaten. Einem holistischen An-
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satz verpflichtet wurden dabei die Quer-
schnittsthemen von Geschlechtergleich- 
heit, Diskriminierung aufgrund von 
Hautfarbe, Religion oder Behinderung 
sowie die Umwelt- und Klimakrise stets 
mitgedacht.

Krise des Multilateralismus und 
ungleiche Resilienz

In den öffentlichen Debatten herrschte 
große Einigkeit darüber, dass der Multi-
lateralismus in einer tiefen Krise steckt. 
Als Symbol dafür nannten nicht nur Gryn-
span und der Wirtschaftsnobelpreis
träger Joseph Stieglitz die Tatsache, 
dass einige der reicheren Staaten zu die-
sem Zeitpunkt die fünffache Menge an 
COVID-19-Impfstoffen im Verhältnis zu 
ihrer Bevölkerung aufbewahrten, wäh-
rend ärmere Länder gerade 1,4 Prozent 
der weltweiten Vorräte erhalten hätten. 
Dass Patente zur Impfstoffproduktion 
nicht freigegeben wurden, stieß auf gro-
ße Kritik – nicht zuletzt, weil dies 
zwangsweise die weltweite Ausbreitung 
neuer Virusvarianten befördern würde.

In Bezug auf die globale Erholung 
merkte Grynspan an, dass die zu diesem 
Zeitpunkt durchschnittlichen 5,3 Pro-
zent weltweiten Wachstums irreführend 
seien, da die Entwicklungsländer davon 
kaum profitierten. Während die Indus
triestaaten durchschnittlich Konjunktur-
pakete in Höhe von 28 Prozent des Brut-
toinlandsprodukts (BIP) verabschieden 
konnten, waren es für die Länder mitt-
leren Einkommens nur 6,5 Prozent und 
die am wenigsten entwickelten Ländern 
(LDC) gerade mal 1,8 Prozent; von allen 
zehn Dollar, die weltweit für Konjunk-
turpakete aufgelegt wurden, flossen je-
weils acht in die Staaten der Gruppe der 
Sieben (G7). Dementsprechend langsam 
fiel die wirtschaftliche Erholung vieler 
Entwicklungsstaaten aus und droht, die 
wirtschaftlichen Fortschritte der vergan-
genen Jahrzehnte zunichte zu machen.

Betont wurde, dass die Struktur des 
derzeitigen Handels- und Finanzsystems 
darin versagt hat, den verwundbaren 
Staaten eine Perspektive auf wirtschaft-
liche Erholung zu ermöglichen. Der un-
gleiche Zugang zu den maßgebenden In-
stitutionen des multilateralen Handels- 
regimes ebenso wie die ungleichen Ge-
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winne der Globalisierung hätten auch 
weitreichende politische Folgen, da das 
bröckelnde Vertrauen in das Ideal des 
Multilateralismus erschüttert werde und 
nationale Abschottungsbewegungen be-
flügele. Lebten vor der Pandemie welt-
weit 700 Millionen Menschen in extremer 
Armut, droht die ungleiche Resilienz ge-
genüber der Pandemie, 150 Millionen wei-
tere Menschen in diese Situation zu ver-
setzen. Die Erreichung der Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (Sustainable 
Development Goals – SDGs) sei damit 
in noch weitere Ferne gerückt, was sich 
auch in den Zahlen zeigt: Während vor 
der Pandemie bereits jährlich 2,5 Billionen 
US-Dollar an Finanzierungslücken regis-
triert wurden, erhöhte sich diese Zahl auf 
4,3 Billionen US-Dollar im Jahr 2021.

Im Gegensatz zu den Industriestaa-
ten wurden multilateralen Organisatio-
nen wie dem Internationalen Wäh-
rungsfonds (Internationaler Währungs- 
fonds – IMF) und der Weltgesundheits-
organisation (World Health Organiza
tion – WHO) eine positive Führungsrol-
le währen der Pandemie bescheinigt. 
Leider seien deren Initiativen aber an-
fänglich durch Staaten wie die USA – im 
Falle von Sondererziehungsrechten für 
Entwicklungsländer beim IMF – oder 
Deutschland – im Falle der Freigabe von 
Impfpatenten – ausgebremst worden.

Verschuldungskrise und Reform 
der Entwicklungsfinanzierung

Bereits vor der Pandemie lagen die ge-
samten externen Schulden der Entwick-
lungsländer bei einem Rekordwert von 
11,3 Billionen US-Dollar, was für Länder 
geringeren Einkommens mehr als die 
Hälfte der gesamten Exporteinnahmen 
ausmachte, so Grynspan. Daraus resul-
tierten Schuldenfallen, in denen ein zu 
großer Teil öffentlicher Einnahmen für 
Schuldendienste reserviert ist, anstatt in 
nachhaltige Entwicklungsstrategien oder 
die Anpassung an die Folgen des Klima-
wandels zu fließen. Dagegen wird von 
der UNCTAD schon seit langer Zeit ein 
wirksames, verlässliches und transpa-
rentes Verfahren zur Umstrukturierung 
von Schulden gefordert.

Als ›Kanarienvögel in den Kohleberg-
werken der Weltwirtschaft‹ bezeichnete 

Mottley die Situation der kleinen Insel-
entwicklungsstaaten, die am stärksten 
von verlässlichem Handel und wirksa-
men Strategien gegen die Folgen des Kli-
mawandels abhängig seien. Daran an-
schließend forderte Marsha Caddle, ke- 
nianische Wirtschaftsministerin, dass 
Staaten entlang dieser Frontlinie beson-
deren Zugang zur günstigen Finanzie-
rung von Anpassungsmaßnahmen an 
den Klimawandel und die Folgen der 
Pandemie erhalten müssten. Die zügige 
Einrichtung von multilateralen Institu-
tionen, die solche Kredite für dringende 
Transformationen mit langen Laufzei-
ten und geringere Zinsen ermöglichen – 
›Grüne Fonds‹ und ›COVID-19-Fonds‹ 
wurden von vielen Seiten gefordert.

Handel und Regionalisierung

Der freie Welthandel sei eine der wich-
tigsten Antriebskräfte für Entwicklung, 
heißt es im ›Bridgetown-Pakt‹. Zwar 
konnten manche Entwicklungsstaaten 
in den letzten Jahren ihren Anteil am 
Welthandel erhöhen, zugleich aber ihre 
Wirtschaft nicht genug diversifizieren, 
um den externen Schocks von Preisver-
änderungen und Handelsunterbrechun-
gen zu entkommen. Haupthindernis für 
eine bessere Integration dieser Staaten in 
die Weltmärkte seien mittlerweile nicht-
tarifäre Beschränkungen, wie etwa An-
meldeformalitäten für Importe, die für 
kleine Länder mit begrenzten Ressourcen 
einen enormen Aufwand bedeuten. Bei 
der dafür benötigten technischen Unter-
stützung könnte die UNCTAD eine 
wichtige Rolle spielen.

Offenbarte der weltweite Zusammen-
bruch von Handelsketten zum einen die 
Verwundbarkeit und enorme gegenseiti-
ge Abhängigkeit weltweiter Wertschöp-
fungsketten, bestätigte er zugleich auch, 
was die UNCTAD in ihren Studien schon 
länger betonte: Dass die regionale Inte
gration von Handel und Infrastruktur 
die beste Entwicklungsstrategie für grö-
ßere Resilienz, Diversifizierung, Nach-
haltigkeit und Inklusivität verspricht. 
Mehr als 50 Prozent des Welthandels fin-
det zwischen Partnern regionaler Han-
delsabkommen statt.

Hervorgehoben wurde auch die Be-
deutung digitaler Technologien und des 

Online-Handels, dessen enormer Auf-
schwung während der Pandemie offen-
barte, wie groß die digitale Kluft zwi-
schen den ärmeren und reicheren Län- 
dern ist. Abgesehen von der mangelnden 
technologischen Infrastruktur wurde 
auch als problematisch gesehen, dass die 
Handelsinfrastruktur zunehmend von 
großen Technologie-Unternehmen priva-
tisiert werde, während zugleich ein trans-
parenter regulatorischer Rahmen fehle.

Der ›Geist von Speightstown‹ 
– Weltgemeinschaft am Wende-
punkt

In Erinnerung an den im Jahr 1675 blu-
tig unterdrückten Aufstand versklavter 
Menschen in Barbados wurde mit dem 
›Geist von Speightstown‹ eine weite- 
re Absichtserklärung verabschiedet: Ein 
›Wie immer‹ werde nicht ausreichen, um 
den beispiellosen Herausforderungen der 
Weltgemeinschaft zu begegnen, heißt es 
darin. Unterstrichen wurde dies auch 
von der Erklärung des Forums der Zivil-
gesellschaft, die schon in vergangenen 
Konferenzen am deutlichsten die Miss-
stände und Versäumnisse auf den Punkt 
brachte. Trotz Kritik an der UNCTAD 
für die mangelnde Einbindung des Fo-
rums in den Konferenzprozess, wurde 
die einzigartige Rolle der UNCTAD be-
tont und vor Bestrebungen gewarnt, die 
Unabhängigkeit der Organisation zu 
schwächen. Am Ende steht die Frage, ob 
und wie die UNCTAD als Institution 
die aktivere und wirksamere Kraft in ei-
ner grundlegenden sozialen und wirt-
schaftlichen Wende sein kann, die viele 
Delegierte aus den Entwicklungslän-
dern erwarten. An Ermutigungen an die 
UNCTAD und die neue Generalsekre-
tärin mangelte es auf der Konferenz 
nicht. Letztlich aber ist dies vor allem 
davon abhängig, ob die Regierungen der 
Industrienationen einen strukturellen, 
inklusiven Wandel ermöglichen wollen.


